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Z u m  C k l e i t e !
Die Ungunst d<r wirtschaftlichen 

Verhältnisse hat uns im Herbste des 
vorigen Jahres gezu ingen, das Blatt 
auf einige Zeit einzidellen. Nunmehr
scheint uns die Wirtschaftslage soweit 
consolidiert, dass wii das Blatt wieder 
erscheinen lassen. W ? schon der Kopf 
sagt, wollen wir ein ( rgan des Bauern 
für den Bauern, ein B wernfreund, sein. 
Aber auch den Gew>.rbestand wollen 
wir zum Worte kömben lassen.

Dazu eine Bitte:Bei den heutigen 
Papierpreisen kann keine überflüssig 
hohe Auflage gedruckt werden. Die Ver­
waltung bittet, das Bl tt auf ein Viertel 
oder Halbjahr im vorh nein zu bestellen. 
Wer so bestellt, wird sicher sein Blatt 
haben und unterstützt tmd erleichtert da­
durch die Herausgabe. Zum Verschleisse 
wird nur eine sehr beschränkte Anzahl 
von Exemplaren kommen.

d e r  He r a u sg e b e r .

Burfleniäntiiscnei Landtag.
Nach zwei dreiwöchentlichen Ta­

gungen des Finanzausjchusses trat der 
burgenländische Landjag am 12. Juli 
zu einer Vollsitzung zusammen. Es 
wurde beschlossen:

1. Ein Gesetz betieffend die Lan­
desgrundsteuer. Die Seuer beträgt im 
Jahre 1923: bei einen Katastralrein- 
ertrage bis einschliessich 50 K das 
1500 fache; bei eineii Katastralrein-
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sen Schwärmen aus Gallin auswanderten,

ertrage von 50 bis 150 K das 1800 
fache; bei einem Katastralreinertrage 
von 150 bis 500 K das 2100 fache; 
bis 1000 K das 2400 fache, über 1000 K 
das 2600 fache der Bemessungsgrund­
lage. Für die Bestimmung des Steuer­
satzes ist der Katastralreinertrag aller 
in einer Gemeinde gelegenen Grund­
stücke desselben Besitzers massgebend. 
Der genaue Katas’-alreinertrag ist beim 
zuständigen Krebsekretär zu erfragen. 
Im Durchschnitt beträgt er im Bezirke 

^Güssing bei einem Ausmasse des Be­
sitzes von 1 Joch 4-78 K. bei 3 Joch 
14 35 K. bei 15 Joch 7173 K. Im 
Bezirke Jennersdorf bei 1 Joch 682 K. 
3 Joch 20 45 K 15 Joch 102 27 K.

2. Ein Gcseiz betreffend die Ein­
hebung der Landesgebäudesteuer. Die 
Steuer beträgt für das Jahr 1923:

Bei einem steuerpflichtigen Wohn- 
aum (Küche, Kammer, die nicht heiz- 
>arund dergl. zählen nicht mit) 10.000; 
ür 2 Wohnräume 24.000; für 3 Wohn* 
äume 50.000; für4 Wohnräume 120000; 
ür 5 Wohnräume 240.000; für 6 
iVohni äum'c 480.oCO; für jeden weiterer« 
wohn-räum mehr um 50.000 Kronen.

3. Ein Gesetz betreffend die Ein- 
lebung von Gemeindezuschlägen zur 
landesgrund und Gebäudesteuer. Die 
Zuschläge dürfen zu den beiden ge­
nannten Landessteuern nur im gleichen 
Prozentsatz beschlossen werden. So­
fern der Ertrag der Zuschläge für 
Kultuszwecke bestimmt ist, darf sich 
die Vorschreibung nur auf die Ange­
hörigen der betreffenden Religions- 
Gesellschaft beziehen. Wenn der Zu­

schlag 50% der Landessteuer nicht 
übersteigt, bedarf der ordnungsgemäs- 
sig beschlossene und kundgemachte 
Beschluss des Gemeinderates keiner 
Genehmigung. Zuschläge von mehr als 
50% bis 200% dürfen nur mit Zu­
stimmung der Landesregierung, Zu­
schläge von mehr als 200% nur auf 
Grund eines Landesgesetzes eingeho­
ben werden.

4. Ein Gesetz betreffend die Er­
höhung der Landesabgabe für Kraft ­
fahrzeuge. Mit Wirksamkeit vom
1. Jänner 1923 wird der zehnfache 
Betrag der bisherigen Abgabe einge­
hoben. Die Kraftfahrzeuge ruinieren 
unsere Strassen, sie sollen dafür auch 
mehr zahlen.

5. Ein Gesetz über die vorläufige 
Regelung der Schulpf l i cht .  Die 
Schulpflicht beginnt mit dem vollende­
ten 6. Lebensjahre und dauert bis zum 
vollendeten 14. Lebensjahre. Mit Be­
ginn des Schuljahres 1923/24 wird 
der erste Jahrgang der Wiederholung­
schule aufgelassen, êin Jahr darauf 
der zweite* schliesslich der «trifte. Ule 
näheren Durchführungsbestimmungen 
werden durch Verordnung erlassen. 
Das Gesetz tritt mit 1. September 
1923 in Kraft. Die Dauer der Schul­
pflicht ist damit gleich wie im übrigen 
Österreich.

6. Eine Entschliessung des Land­
tages, dass in der 7. und 8. Volks­
schulklasse landwirtschaftlicher und 
forstwirtschaftlicher Unterricht erteilt 
werden soll.

Den ftöstenvoranschlag empfahl

ieburtzusammen-
jener Epoche, in 
nstämme in gros-

v0n denen der eine Teil über Garmanien 
Segen jenes Gebiet zog, welches später Pan­
nonien genannt wurde und dessen Urbewoh­
ner die Pannonén, Savoren und Vindonen 
Unterjoch e. Die Kelten und ihre Stammge- 
^ssen die Bojer wurden in Pannonien um 
däs Jahr 10. v. Chr. von den Römern gänzlich 
besiegt, ihr Land in das mächtige Römerreich 
^.verleibt und Sabaria (Steinamanger) zur 
jjaupstadt Oberpannoniens erhoben. Zu jener 
feit bestand schon die Gemeinde Sulz bei 
Qüssing, wo man 1815 einen Fuss hohen 
und anderthalb FUss breiten Stein gefunden 
7 te mit der Inschrift: Caesar Augustus 
(Kaiser Augustus), der wie allbekannt zur 
e‘t der Geburt Jesu in Palästina eine Volks­

zählung veranstaltete. [Tárnok, A Batthyányi 
8i s grófi nemzetség leszármazása, 30. Seite.] 

diese Zeit war Güssing bereits eine ge­
r ie t e  Kolonie [Vasvármegye története 1655 ] 

heidnischen Pannonien verbreitete sich 
Christentum ziemlich rasch, in der Kir- 

clienversammlung zu Arimium 326 werden 
 ̂Bischöfe aus Pannonien erwähnt, darunter 

Bischof von Sabaria, Megasius. Allein die 
behende Kultur der Römer und der Christen

hatte die Völkerwanderung um das Jahr 454 
und nachher gänzlich verwüstet/’Um das Jahr 
799 beherrschte unsere Gegend, die Ostmark, 
der Frankenkönig Karl der Grosse. 899 kam 
sie unter die Herrschaft die Magyaren, 1157 
errichtete auf dem Schlossberg zu Güssing 
eine hölzerne Burg und ein Benediktines 
Kloster Graf Wolfer aus Wildon, von dessen 
Sohne Henz der ung. König Béla III. (1173- 
1196) Güssing wegnahm und es dem Gespan 
Demetrius schenkte. In dieser Zeit wird der 
Schlossberg Quizin, [Wolfer in seinem Fun- 
dationsbrief 1157] Quisin (lies Gisin, daher 
später Gissing, z. B. Comites Gissingenes, 
die Grafen von Gissing, endlich Güssing) 
[Papst Honorius III. 1225] genannt. Nach 
Demetrius besass unsere Burg der Sankt 
Johannes Ritterorden. 1263 Meister Mauritius, 
um das Jahr 1300 „die Grafen von Gissing“ , 
1370 Ladislaus Péterfia von Sáró, 1399 dessen 
Sohn Peter der den Namen Cseh von Léva 
führte, 1439 Ladislaus Cseh von Léva, 1456 
Ladislaus Hunyadi, 1457 Nikolaus Ujlaky, 
1496 Lorenz Ujlaky endlich vom Jahre 1524 
bis heute die fürstliche und gräfliche Familie
Batthyány.
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der Finanzreferent, der christl, soz. 
Abg. Stesgal in einer gehaltvollen und 
durchaus sachlichen Rede der Annahme. 
Ausserdem sprachen noch von allen 
Parteien einzelne Redner zum Voran­
schlage. Von' den Christlichsozialen 
die Herren: Burgmänn über Bildungs- 
wesen, Kögl über die Grundsteuer, 
Dr. Ratz über Strassenverhältriisse und 
Herabsetzung der Weinsteuer,. Koch 
über Gewerbewesen und Ha’jszanyi 
über Landeskultur. Mit Recht bemän­
gelte letzterer die stiefmütterliche Be 
handfiing der Landwirtschaft, ln dem 
durchwegs landwirtschaftlichen Bur­
genlande werden von einem Gesamt­
erfordernis von über 47 Milliarden 
nur etwas mehr als drei Milliarden 
für landwirtschaftliche Zwecke bereit­
gestellt.

Der neue Landeshaupt­
mann fürdas Burgenland

Längere Zeit schon munkelte man, dass 
die Herren Sozialdemokraten mit dem ohne­
hin von ihnen selbst in erster Linie gewähl­
ten Landeshauptmann, Herrn Dr. Rausnitz, 
nicht ganz zu frieden seien. Er war ihnen ' 
nicht radikal genug. Besonders bei dem 
berüchtigt gewordenen Schulaufsichtsgesetze 
war er ihnen nicht scharf genug ins Zeug 
gegangen. Einen willkommenen Scheingrund 
den bereits Lästigen abzusägen, gab der 
Vorfall in Pieringsdorf, wo der Förster 
Györke einen GeJmeindeinsassen nieder­
geschossen hatte.»

Am Schlüsse der Landtagstagung wurde 
die Zuschrift des Dr. Raifsnitz verlesen. Er 
erklärt, seine Stelle zurückzulegen, weil 
seine Sozialdemokraten ihm das Misstrauen 
ausgesprochen hatten. Die Christlichsozialen 
suchten wegen der Neuwahl sogleich mit 
den übrigen Bürgerlichen, den Btindlern und 
Grossdeutschen, Fühlung zu nehmen. Ver­
gebens ! Diese waren schon mit den Sozial­
demokraten verhandelt. Der erste Wahlgang j 
war nur mehr Augenauswischerei. 13 Stim­
men entfielen auf den Abg. Leser, Soz.;
9 auf Dr. Wahlheim, Bündler; 6 auf Stes­
gal christl. soz.; 1 auf Dr. Ratz, christl- 
soz. Beim zweiten Wahlgange'stimmten die 
Sozialdemokraten, die Grossdeutschen und 
die Bündler gemeinsam auf Dr Wahlheim 
(22 Stimmen). Die 7 Christlichsozialen 
stimmten für Stesgal. Dr. Wahl heim, 
der Bündler, ist datier Landeshauptmann 
von der Sozi Gnaden.

ln Wien gehen die Bauerubündler und | 
die Grossdeutschen, die dort eine verschwin­
dende Rolle spielen, mit der grössteu Partei 
des ganzen Bundes, den Christlichsozialen. 
Hier im Burgenlande gehen sie heute wie 
einst beim Schulaufsichtsgesetze mit den 
Sozi. Lieber rot als schwarz. Bauern, habt 
ihr einen grösseren Feind als die Sozial­
demokraten ? Gebt Eure Antwort Eueren 
Abgeordneten im Oktober!

Durch die Wahl des Dr. Wahlheim 
zum Landeshauptmann wurde sein Schul- 
referat als Landesrat frei. Die Sozialdemokra­
ten wählten unter sich mit 12 von 13 ab­
gegebenen Stimmen den Sozialdemokraten 
Ignatz Till zum Landesrat für das Schulfach. 
Des Herrn Till Ideal und grösster Wunsch 
ist die absolut religionslose Schule.

G ü s s i n g e r /Z e i t u n g

Weltrundschau.
Deutschland.

Am nächsten stehen uns deutschen 
BUrgenländern wohl unsere deutschen Stam­
mesbrüder draussen im Reich. Die Geschichte 
sagt uns: Die Deutschen waren nie einig. 
So gibt es denn auch heute noch immer 
Deutsche, denen die französische Gewaltherr­
schaft an Rhein und Ruhr nicht ans innerste 
Herz greift. Leute, die da wähnen, es sei 
vielleicht in Wirklichkeit gar nicht so schlimm, 
wie immer gesagt wird, Leute, die sich in 
der Selbsttäuschung wiegen, die Franzosen 
seien ja auch Menschen.

Sie mögen sich gesagt sein lassen, dass 
die Zustände im besetzten deutschen Westen 
furchtbar sind. Dass alles was wir bis hieher 
erfahren, nur ein geringer Bruchteil dessen 
ist, was täglich passiert. Das die Not unserer 
Brüder einfach unerträglich gross ist. Ihr j  
sitzt daheim behaglich und zankt Euch um 
kleinliche Dinge. Ihr habt Wohnung, Klei­
dung, Essen, Frau und Kind. Ihr seid trotz 
aller Not, die auch Euch trifft, noch ininer 
Herr im eigenen Hause. Und nun frag ich: 
Wisst Ihr, was es heisst, vertrieben zu wfrden, 
alles im Stiche lassen zu müssen, wedh-mit 
dem Leben noch mit dem" Gute sicht zu 
sein? Wenn wir unseren Brüdern schonnicht 
helfen, können, so bleiben v/ir doch nicht 
kalt und gleichgütig bei ihrer Not.

Wie politisch, liegt Deutschland auch 
wirtschaftlich heute vollständig darniedf. Das 
ist die Stunde der Finsternis, muss«! wir 
mit dem grössten Sozi ilpplitiker rufe. Die 
volkswirtschaftliche Lage Deutschland kr- 
schlechtert sich von Tag zu Tag. Es hrrscht 
in Deutschland Panikstimmung, wie bi uns 
vor einem Jahr. Die deutsche Fin;lziyge 
erscheint absolut hoffnungslos. Sola&e die 
Frage nicht enlscl.ieden ist, ob das 2el der 
Entente auf die Zerstörung der dejschen 
Wirtschaft gerichtet bleibt, oder o! nian 
Deutschland gar einem kommuni ŝciien 
Übergangsstadium — um es voll zu;uinje- 
ren ausliefern will, wird auch da deut­
sche Finanzelend nicht aus der Welt §SChaf- 
fen werden können. Die Vermehrt^ der 
deutschen Schuld geht schon ins Erlöse. 
Alle Tariferhöhungen und Steuererhcjungen - 
können bis zur Klärung" der Repara|,nsan, 
Gelegenheit nur durch die NotenpressA^cfo. 
geführt weiden, ln jeder Stunde vverL jefzt 
in Deutschland 10-15 Milliarden, an ijnchen 
Tagen bis über zweihundert Milliarde» neuer 
Marknoten gedruckt. Tausende ¿iehj je[z{ 
nach Deutschland, auch viele, ÖsteLe|ierj 
die charakterlos genug sind, um sic^n ¿er 
Not des armen Stammesbruders zu berjc|iein

„Ist halt doch eine ekelhafte Spache, 
diese deutsche Sprache“ sagte der f(nzösi- 
sche Gesandte zu seinem deutschen|erufs. 
kollegen „Abet verzeihen Sie’, warumL^?» 
sagte der Deutsche. Der Franzose: ̂ ¡j es 
im Deutschen soviele Worte gibt, d ganz 
das Gleiche bedeuten. Bitte ein Beisjej p er 
Franzose: Nun ist senden und schic^ 
ganz dasselbe? Der Deutsche: Aber |jnj g;e 
sind ein Gesandter, aber kein üescL^,.« ■
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Ingland.
England, stanmverwandt den Deutschen, 

wird der deutchen Schmach ein“ "Ende 
machen. So bffen viele/ Ob /sich die 
Hoffnung nichtals trügerisch erweist-? Der 
Engländer ist Caufmann Er macht seine 
Politik nur mi dem Rechenstifte in. der 
Hand. Eine Kr îerseele : Wo trägt es njfhr ? 
Der Engländeiwar ein Feind der Deutscheiy, 
ist es und tauchen wir uns nicht, wird es 
wahrscheinlicliauch bleiben. Es ist wohl 
furchtbar deiütigend für die Deutschen,’ 
wenn sie voneinem Feinde, dem-'sie tau- 
sendermale zi{erufen: Gott starfe England, 
Hilfe erwartensollen. Der Deutschen wegen 
wird Baldwim keinen offenen Konflikt mit 
den Franzosei wagen. Dazu ist auch der 
französische Einfluss auf di£ Wähler in 
England viel ju gross. Unsere Zeitungen 
bringen, wie inst im Kriege, nur zu oft nur 
die uns güns^en Berichte, nicht aber-,die" 
vielen, die nah wie vor im Hasse gegen ■, 
die Deutschei überfliessen.

Amerika.
Seit dei 1. Juli ist in Amerika ein’

; heftiger Kamjf um ein neues Einwanderungs- 
| gesetz in diejVereinigten Staaten entbrannt.
| Die Fabriksbsitzer und sonstigen Arbeit­
geber sind ftr die Aufhebung der Einwan- 

| derungsgesetfc. Sie behaupten, dass in zahl­
reichen Betrüben ein grösser Mangel an 

| Arbeitskräfte! bestehe. Der wirkliche Giu^d ;, 
wird wohl <tr sein, dass sie, wenn groSses 
Angebot ah Arbeitkräften besteht, leichter 
die Löhne dticken können.-Für jede Leistung 
ist ja in erster Linie Angebot und Nach­
frage preisliistimmend. Die Arbeitsleistung 
wird wie ei|e Ware gehandelt. Die amer. 
Aibeitnehmej und auch der staatliche Ein- 
wanderungs$krefär verlangen aber die Bei­
behaltung, jö die Verschärfung der beste­
henden Einvfonderungsbeschränkungen.

Wie die Welt abrüstet.
Als de1 Krieg immer schwerer auf uns 

lastete, da laben die Gegner uns zugerufen, 
die Ursache am Kriege liege einzig und 
allein im Militarismus der Mittelmächte, 
Deutschlandund Österreich. Sei dieser einmal 
zerschlagen, jann werde alle Welt die Waffen 
niederlegen. Statt der Schulz und Trutz 
bündnisse Verde ein Friedensbund aller 
Völker entstehen unter dem Vorsitze Wilsons 
und der Frbde werde gesichert sein für 
ewige Zeitei Deutschland und Österreich 
haben tatsä<hlich die Waffen weggeworfen, 
die ändern iaben sie aufgehoben und sich 
damit ausgerüstet, pas war die Abrüstung 
nach dem Kriege. Bei uns haben es die 
Tschechen, Serben und Italiener so gemacht, 
Deutschland gegenüber England, Frankreich 
und Polen. Mas an Abtüsiung geschah, war 
einzig, dass die feindlichen Kriegsmächte 
ihre Heere :o ungefähr auf die Friedens­
stärke heralketzten und das erst nach einem 
Jahre. Im I^veinber 1921 wurde von Ame­
rika ein sclVväclilicher Versuch gemacht die 
Flottemiistuigen zu beschränken. Es kam 
die Konfereiz von Washington zustande, in 
der genau festgesetzt wurde, wieviel jede 
der Grossmiehte noch Kriegschiffe bauen 
und halten Jürfe. Sowohl England, wie Ja-



pan und Nordamerika begannen nun a"b- 
zurüsten. Die Abrüstung bestand darin, dass 
man einige alte, ausgediente Kriegsschiffe 
als altes Eisen verkaufte Alles übriege blieb 
beim alten, jetzt wird aber schon wieder 
flott auch zur See weitergenistet.

Der französische Marineminister hat vor 
kurzem der Kammer eine Vorlage über das 
neue Flottenbauprogramm unterbreitet. Dar­
nach werden in der nächsten Zeit 85 neue 
Kriegesschiffe gebaut, allerdings meist kleine. 
Da Deutschland wehrlos ist, weiss man am 
besten in England wohin der Hieb zielt. 
Derzeit ist Frankreich den Engländern in der 
Landmacht und Luftflotte weit überlegen. 
Nun will Frankreich seine Flotte soweit aus­
bauen, dass es auch zur See England nicht 
zu fürchten braucht. Trotz der vielen deut­
schen Milliarden, die Frankreich von den 
Deutschen erpresst, auf denen natürlich kein 
Segen ruhen kann, ist Frankreich verschuldet 
bis über den Kopf hinaus. Es bringt die 
Zinsen für seine Schulden schon nicht mehr 
auf, vom Abzählen dieser selbst ist gar kein 
Rede. Die Bürger seufzen unter einem hor­
renden Steuerdruck. Trotzdem wird ein Herr 
von 700.000 Mann unterhalten, werden immer 
neue Luftschiffe gebaut, wird die Kriegsflotte 
wahnsinnig vergrössert. Auch England rüstet, 
baut derzeit aber mehr an der Luftflotte als 
an den Schiffen. Selbst das kleine Norwegen 
rüstet und vermehrt seine See und Luftflotte. 
Was Japan und Amerika tun, weiss derzeit 
fast kein Mensch. Auf dem Papiere wird 
abgerüstet, in Wirklichkeit geschieht das ge­
naue Gegenteil. Wir behaupten damit gar 
nicht, dass wir etwa unmittelbar vor einem 
Kriege stehen, sondern wollen nur hinweisen, 
wie man uns elend belogen und betrogen 
hat. Unseren Soziführeru möchten wir aber 
empfehlen, einmal in diese Staaten hinzuge­
hen und Friede und Abrüstung zu predigen. 
Nieder mit dem Moloch Militarismus! Habt 
ihr Sozi schon darauf vergessen, wie oft ihr j 
das gerufen? Wenn ihr schwarz wählet, | 
sagte kürzlich so ein Sozifiihrer, dann 
kommt wieder die Monarchie, wieder der 
Militarismus. Nun das freimaurcrische Frank­
reich ist Republik und gewiss nicht schwarz 
und starret in Waffen.

~22~Jufi 1923t ___________

Ungarn.
Aus Ungarn wird gemeldet, die Bot­

schafterkonferenz habe sich in einer Sitzung 
mit der ungarischen Geheimarmee beschäftigt 
und beschlossen, die ungarische Regi'eiung 
aufzufordern, dia Geheimarmee abzunisten. 
Andernfalls werde eine inferaliierte Militäi- 
kontrolle in Ungarn eingesetzt werden.

O ER  NORD DEÜTSCGE LLO Y D  (B R EM E N )
stellt in Vergrüßscrung seines Schiftuparkes ! 
für die Linien nach -Nordamerika, (Kanada),

Südamerika
Australien und Oatasien etc. die grossen 
modernst eingerichteten neuen Doppelschi au- 
bendampfer: „Sierra Nevada“, „Bremen“, 
„München“ , „Sierra Venlana“, „Elberfeld“ , 
„Porta“ , „Eisenach“, „Hameln“ und „Co­
lum bus“ (der grösste deutsche Ozeandam­
pfer) in Dienst. Prospekte und Auskünfte 
kostenlos: W ien  IV . W ied u e r Gürte l 
10 oder W ien  I, K ä rn tn e r  r in g  13 

(Grand Hotel).

Kriegerdenkmal-Enthüllung 
in Grossmürbisch.

Die Gemeinde Grossmürbisch hat zu 
Ehren der aus der Gemeinde gefallenen 20 
Helden ein schönes Kriegerdenkmal mit 
Kapelle geschaffen, zu den besonders die 
nach Amerika ausgewanderten Gemeinde- 
mitglieder in dankenswertesferweise viel 
beigetragen hatten. Die feierliche Enthüllung 
wurde am 15. Juli vorgenommen. Zur Feier 
hatten sich eingefunden: Dr. Kumer als 
Stellvertreter des abwesenden Bezirkshaupt­
mannes, Dr. Petral, Oberst Rumbold, und 
Oberstleutnant Franz, Kreissekretär Polt, 
Bezirksgendarmerie- Inspektoren Kratzmann 
und Sieber, die Angehörigen der Gefallenen 
und viel Voik von nah und fern.

Nach dem feierlichen Hoehamte zog 
die Schar der Gläubigen zum Denkmal. 
Fieissige Mädchenhände hatten das Denkmal 
mit Girlanden und Blumen geziert. Zwan­
zig Wehrmänner in feldmässiger Adjustierung 
hatten zu beiden Seiten Aufstellung genom­
men.

Der gewesene Krieger Groller begrüsste 
die Erschienenen und brachte den Dank an 
die Amerikaner der Gemeinde zum Ausdruck, 
die durch ihre werktätige Beihilfe die Her­
stellung des Denkmales ermöglicht hatten.

Oberst Rumbold stellte in seiner Ge­
denkrede den Anwesenden die gefallenen 
Helden als ein ständig mahnendes Beispiel 
für treue unentwegte Pflichterfüllung hin, 
legte dann einen Kranz vor dem Denkmal 
nieder,, worauf das Militär ein Salve abgab.

Pater Lambert und Pater Hipolit Priester 
des Franziskaner Ordiiens hielten in kroa­
tischer und deu,¡scher Sprache so ergre fende 
Anreden, dass ein Grossteil des Teilnehmer 
vor Rührung heisse Tränen vergoss.

Das Fest wurde mit einem ausgezeich­
net vorgetragenen Gesang weisser Mädchen 
unter Leitung des Lehrers Anton Gálos 
geschlossen.

Allen Teilnehmern wird diese über alles 
Erwarten grossartig verlaufene Feier in an­
genehmer Erinnerung bleiben.

Nachmittag war Tanzunterhaltung im 
Gasthause Johann Buritsch.
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Kirchliche Nachrichten.
Güsssng. Jubiläum. Am 1. Juli feierte 

unser allseits beliebter P. Guardian Leser 
.sein 25. jahr. Priesterjubiläum. Möge Gott 
ilrm noch viele Jahre segensreichen Wirkens 
in unserer Mitte gewähren!

St, Michael. H II. Erzpriester Thomas 
ist soweit hergestellt, dass er das Sanatorium 
verlassen konnte und sich nunmehr weiter 
bei seiner Schwester, Thallermühle in Lü­
dersdorf in Steiermark erholt.

Stegersbach. Am 24 August für die 
Männer und am 14. Sept. für die Frauen 
geht eine grosse Wallfahrtsschar nach Maria 
Zell. Teilnehmer mögen sich wegen Preiser- 
mässigungen sogleich bei ihren Pfarrämtern 

| melden.
Eine Bitte. Wir Burgenländcr sind 

Deutsche und wir haben nicht Ursache uns 
unseres Deutschtums zu schämen. Zeigen wir 
— ohne deshalb andere anzugreifen — unser 
Deutschtum praktisch z. B. bei der Taufe.

3.

Wir haben soviele schöne deutsche Taufna­
men. Tausende von deutschsn Heiligen. 
Geben wir unseren Kindern deutsche Tauf­
namen, nicht slavische und dergl. Gewöhnen 
wir die Kinder auch an die deutsche Bezeich­
nung. Ruf das Kind nicht Pischta oder Janos. 
Die Güssinger Zeitung wird Dir bei Bedarf 
gern 50 oder mehr schöne deutsche Heili­
gennamen zur Auswahl zur ferfügung stel­
len. — Der Storch meldet sich je ohnehin 
früher an. Kein Pfarrer hat etwas gegen 
einen deutschen Namen.

Christlicher Bauerntag 
in Stegersbach.

Am 8. d. M. hielt der christliche 
Bauernbund eine sehr gut besuchte 
Versammlung in Stegersbach ab, zu 
welcher die Mitglieder aus nah und 
fern herbeigeströmmt waren. Nachdem 
die Versammlung von Herrn Franz 
Grabner Sparkassa Oberbuchhalter er­
öffnet wurde, sprach als erster über 
die Verhältnisse im Landtage Landtags­
abgeordneter Johann Hajszänyi. Er 
brachte einen ausführlichen Bericht 
über das Wirken der christlichsozialen 
Partei im Landtage. Im Laufe seiner 
Rede erwähnte er auch das Schulauf­
sichtsgesetz und Zivilehegesetz und 
führte aus, dass wir es nun den 
unabhängigen Bauernbündlern, den 
Grossdeutschen uud Sozialdemokraten 
zu verdanken haben, dass dies Gesetz 
angenommen wurde und dass nur die 
Christlichsozialen dagegen stimmten. 
Bei dieser Gelegenheit reagirte er auch 
auf eine Behauptung des Nationalrates

i Schöiibauer am Güssinger Bauerntag,
I wo er behauptete, dass die Bauern- 
bündler auch christlich sind, noch 
christlicher wie die christlichsoziale 
Partei Redner meinte, dass dies die 
Bauernbündler am besten bei Verhand­
lung des Schulaufsichtsgesetzes und 
Zivilehegesetzes beweisen hätten kön­
nen, doch dort haben sie es nicht 
getan.’ Sie machen nur vor ihren Wäh­
lern scheinheilige Gesichter, im Land­
tage stimmen sie mit den ärgsten 
Feinden des Christentums.

Sodann sprach Nationalrat Dr. 
Krützner über die Verhältnisse im Na­
tionalrate. Er führte aus, dass die un­
abhängigen Bauernbündler sich brüsten, 
wass sie alles für Wunder wirken, und 
stellte demgegenüber den Versammel­
ten ein Bild von den tatsächlichen 
Parteieverhältnissen im Nationalrate 
vor Augen. Er führte aus, dass die 
christlichsoziale Partei aus 87 Mitglie­
dern bestehe davon 45wirkliche Bauern 
keine Salonbauern, die sozialdemokra­
tische aus 60, die Grossdeutschen aus 
21, und die unabhängige Bauernpartei 
nur aus 7 sage sieben Männlein. Er 
stellte die Frage was diese sieben 
wirken können, wenn die ändern Par­
teien nicht milstimmen? Eigentlich gar 
nichts. Äusserdem führte Nationalrat 
Binder in einer sehr temperamentvollen 
Rede aus, dass es in der Zukunft nur 
zwei Parteien geben wird, die christ- 
lichsoziaie und die sozialdemokratische.
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Alle ändern kleineren Parteien, werden 
zwischen diesen beiden, wie zwischen 
zwei Mühlsteinen zermahlt werden. Im 
Verlaufe seiner Rede sprach er auch 
über das Sanirungsprogramm und über 
die Anfeindungen dieses Programmes 
seitens der Sozialdemokraten und be­
tonte, dass die Sozialdemokraten Zeit 
genug gehabt hätten es durchzuführen, 
doch ist es ihnen nicht gelungen. Doch 
dem Bundeskanzler Dr. Seipel resp. 
der christlichsozialen Partei sei es ge­
lungen, dies durchzuführen und dies 
Verdienst kann der christlichsozialen 
Partei niemand nehmen. Er ersuchte 
die Anwesenden die christliche Presse 
zu unterstützen. Wir müssen wissen 
was in der Welt geschieht, wir müssen 
lernen, wir können hinter den ändern 
nicht Zurückbleiben, sonst unterliegen 
wir im politischen und wirtschaftlichen 
Kampfe!

Zum Schlüsse sprach der christ­
liche Bauernbundsekretär Grünseiss 
über landwirtschaftliches Genossen­
schaftswesen, und führte aus, dass wir 
Landwirte unsere Produkte nur so gut 
verwerten können, wenn wir uns zu 
landwirtschaftlichen Genossenschaften 
zusatnmenschiiessen. Nachdem die 
Rednerliste erschöpft war, dankte Herr 
Franz Grabner Oberbuchhalter den 
Rednern für ihre interessanten und 
lehrreichen Ausführungen, den Versam 
melten für ihr zahlreiches Erscheinen 
und schloss dieVersammlung mit einem 
Hoch auf den christlichen Bauernbund 
im Rahmen der christlichsozialen Partei.

A U S  N A H  U N D  F E R N .
W ie viel zahlt der Österreicher 

durchschnittlich an Steuer? Österreich 
hat rund sechs Millionen Bundesbürger. 
Von diesen ist etwa ein Drittel, also rund 
zwei Millionen, als im Erwerbe stehend 
zu betrachten. Vier Millionen macht die 
Zahl der nicht erwerbstätigen Frauen und 
Kinder aus. Die zwei Millionen erwerb­
tätiger Menschen müssen im Jahre 5 Billio­
nen, 413 Milliarden, 730 Millionen Kronen 
an direkter Steuer aufbringen. Dazu kom­
men dann noch die Grundsteuer, die ver­
schiedenen Umlagen, so das wir die jähr­
liche Durchschnittsteuerleistung eines jeden 
erwerbsfähigen Österreichers im Jahre 1923 
auf rund dreieinhalbmillionen Kronen be­
werten müssen.

Der Güssinger Sport Club (GSC)
spielte am vorigen Sonntag gegen die Spieler 
des „Technischen Zuges“ von Strem; das 
ßchöne Spiel endete auf 6 : 1 zu Gunsten der 
GSC. Von den 6 Goal schoss Eugen O'sov-, 
szky 3, Franz Happer 2, und Stefan Kovács 1 
Lobenswerter Schiedsrichter war Árpád 01- 
sovszky. — Unser Sport-Club, der in letzter 
Zeit gute Fortschritte machte, schlug erst 
nicht lange den Deutschen Sport-Club aus 
Fürstenfeld auf 2 : 1, und endete ein 'sehr 
schönes Spiel mit dem Sport-Club aus 
Oberwarth auf 0:0. Sonntag wird wieder 
ein Match und auch eine Tanzunterhaltung 
abgehalten.

Pernau. Am vorigen Sonntag (15 Juli) 
fand in Pernau anlässlich des Kirchweihfestes 
auch die Kriegerd: nkmalenthüilung statt. 
Auch die Feuei wehren von Deutsch Schützen, 
St. Kathiein und Eberau waren eingeladen 
und war^n der Einladung über die Grenze 
gefolgt. Der gute und doch so billige unga­
rische Wein erhitzte bei der nachmittägigen 
Unterhaltung dieJKöpfe so, dass die Kroat. 
Schützeneraus eiiter nichtigen, kleinlichen 
Ursache einen Streit begannen, der in eine 
so arge Rauferei ausartete, dass ungarisches 
Militär einschreiten musste/ Es gab mehrere 
Verletzte, darunter auch Schwerverletzte. So­
gar das ung. Militär hat es für nicht schön 
gefunden, dass die Kroat. Schützener aus­
wärtige Festgäste so behandelten.

Güssing. Todesfall. Maria Artmann 
geb. Lackner aus J.udenburg, des Heinrich 
Artmann Gend. Ray. Inspektors; Gattin ist 
nach aufopfernder Pflege und andächtigem 
Empfange der hl. Sterbesakramente in ihrem
30. Lebensjahre am 15. d. sanft im Herrn 
verschieden und am 17. d. unter zahlreicher 
Beteiligung der Offiziere und Mannschaft 
des hiesigen 111. Infanterieregimentes, zahl­
reicher Gendarmerie Beamten aller Chargen­
grade sämtlicher 15 Dienststellen des Bezir­
kes Gtisssing, des Feuerwehr- und Invali­
denvereines, wie vielen Volkes, bei feierlicher 
Assistens der kath. Geistlichkeit beerdigt 
worden. Der Güssinger Männergesangverein 
und die Musikkapelle unter der Leitung des 
Herrn Radun?.!:: zeichneten sich dabei durch 
präzise Vortiäge von Trauerlieder respective 
Trauermärschen'ganzbesonders aus, Die Gott­
selige betrauert ihr Gatte und Kind Mizzi. 
Gott gebe ihr die ewige Ruhe.

Warnung. Das Ministerium des Innern 
warnt vor den Auswander-tingsvereinen. Die 
weitgesteckteil Ziele dieser Vereine haben 
keine Aussicht. Die an solche Vereine ein­
gezahlten Eintrittsgebühren und Mifgliedsbei- 
träge sind vollkommen hinausgeworfen. Die 
staatliche Auskunftsstelle in Wien l. Hoher 
Markt 5 erteilt vollständig unentgeldlich allen 
Auswanderern Auskunft.

Pieringsdorf. Der Mord, der den un­
mittelbaren Anlass zur Demission des Lan­
deshauptmannes für das Burgenland, Dr. 
Rausnitz ab^ab, geschah am 8. Juli. Der 
Förster Györke hatte mehrere Kinder, die im 
Walde Heidelbeeren suchten, beanständet. Er 
war schon früher wegen Misshandlung von 
Personen gestraft worden. Obwohl ihm der 
Jagdschutzdienst untersagt war und er keine 
Befugnis mehr zum Waffentragen hatte, übte 
er mit dem Gewehr auf der Schulter seinen 
Dienst doch weiter aus. Die Kinder mussten 
mit ihm ins Jägerhaus, dort nahm er ihnen 
die Heidelbeeren und die Geschirre weg. 
Nach Verlassen des Jägerhauses kam er an 
dem unweit davon gelegenen Hause des 
Kteinbauers Anton Schlögl vorrüber. Vor dem 
Hause stand Schlögl mit seinem Schwager 
Josef Paller. Paller, dessen Kinder sich unter 
den beanständeten befunden hatten, stellte 
den Förster zur Rede, warum er den Kindern 
die Gefässe weggenommen habe. Schlögl 
hielt dem Förster vor, dass er dazu nicht 
berechtigt gewesen sei. Daraufhin riss Györ- 
kes sein Gewehr herunter und feuerte aus 
einer Entfernung von wenigen Schritten sein 
Gewehr auf Schlögl ab, das dessen Herz 
durchbohrte. Schlögl ein hochachtbarer und 
sehr angesehener Mann, war sofort tot.

Györke ergriff die Flucht, wobei er vom 
grössten Teil der männlichen Bevölkerung 
von Pieringsdorf verfolgt wurde. Etwa zwan­
zig Minuten östlich des Tatortes wurde er 
eingeholt und mit Stöcken niedergeschlagen. 
Es gelang ihm zwar, wieder zu erheben und 
in den Bach hinabzusteigen. Seine Verfolger 
aber schlugen neuerdings solange auf ihn 
los, bis er sich nicht mehr rührte.

Fürstenfeld. Trauung. Karl Höchtl 
Müller aus Fürstenfeld und Fräulein Anna 
Lagler aus Güssing wurden am 16. Juli I. J. in 
der kath. Kirche zu Fürstenfeld getraut.

Punitz. Todesfall. Am 12. d. vormit­
tags im Alter von 55 Jahren starb Josef 
Magditsch und wurde am 13. abends unter 
grösser Beteiligung beerdigt. Der Gottselige 
war längere Zeit Bürgermeister und zählte 
zu den angesehensten Bürgern der Gemeinde. 
Er möge im Frieden ruhen !

Einladung. Der neuorganisierter Frei­
williger Feuerwehr-Verein von Gerersdorf 
veranstaltet am 29. Juli 1923 unter freund­
licher Mitwirkung des hiesigen Mannerge­
sangvereines sein erstes gemütliches Wald­
fest. Programm : halb zwei Uhr Sammlung 
am Rüstplat2e. Zwei Uhr Empfang der frem­
den Gäste. Drei Uhr Abmarsch zum Fest­
platze. Vier Uhr Tanzunterhaltung. Eintritt 
5000 Kronen. Feuerwehrmänner in Uniform 
frei. Bei schlechter Wiftei ung findet das Fest 
im Gasthause des Herrn Hermann Seidl 
statt. Das Reinerträgnis fliesst der Feuerwehr­
vereinskassa zu. Überzahlungen werden 
daher dankend angenommen.

Danksagung. Herr Rayonsinspektor 
Artmann sagt auf diesem Wege allen innig­
sten und herzlichsten Dank, die seiner lieben 
und teueren Gattin auf dem letzten Wege das 
Geleite gaben und durch diese ihre Teil­
nahme seinen Schmerz zu linde!n trachteten.

W ir haben nichts gegen die Reli­
gion? So hören wir es dutzendemale in 
den Versammlungen. Zumal, niemand ist 
gegen die religiöse Erziehung der Kinder. 
Wie wahr das ist, zeigte z. B. der Profes­
sor Dr. Nemecek an der Neuen Wiener 
Handelsakademie. Dort bekamen die Schül­
ler heuer folgende Schulaufgabe. Sie sollen 
einen Aufsatz schreiben über die Worte:

Denn jedes Pfaffenwort
Gleich reisst zu Tränen fort.
Der ist sobald das Gefühl verpufft
Zumal ein Schwächling oder Schuft. 

Ein Schüler begann die Arbeit mit: Was 
ist heutzutage die christliche Religion ? Ein 
Schwindel! Der Schüler bekam „vorzüg­
lich“. Gehört es überhaupt in die Schule, 
Priester mit Pfaffen, Schwächling, Schuft 
zu titulieren ?

Die Vokszählung ergab an Bundes 
bürgern, Gesamtbevölkerung folgende Ziffern :

Gesamt- Zahl der Bundes-
bevölkerung Bürger

Wien 1,865.110 1,659.240
Niederösterreich 1.479.284 1,414.275
Oberrösterreich 873.748 855.804
Salzburg 222.752 215.962
Steiermark 979.952 939.655
Kärnten 370.432 358 758
Tirol 313.797 300.141
Voralberg 139.969 130 461
Burgenland 290.351 283 850
Gesamt-Österreich 6,535.385 6,158.146
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Stegersbach. Zogen da vergangene 
Woche mehrere Scharen Arbeitsloser von der 
Gegend von Stegersbach gegenGüssingviin 
hochaufgeschossener junger Mann erklärte 
seinen Begleitern die Arbeitslosenunterstüt­
zung: Wie sie nur gerecht sei und auch auf 
die Invaliden und Siechen ausgedehnt werden 
solle. Niemand achenke ihnen etwas, sie 
zahlen ja ihre Beiträge. Sie erhalten sich 
selbst. Die Arbeitslosenunterstützung müsse 
erhöht werden, sonst werde eben gestreikt. 
(Wie wird das ausschauen, wenn dieHerren 
streiken? Wollen sie dabei etwa gar arbei­
ten? Die Redaktion.) In

Rauchwarth sah ein Bauer, der da 
Macht hat in der Gemeinde, die Arbeitslosen 
vorrüberziehen. Er konnte nicht anders, er 
musste seinem gepressten Herzen Luft ma­
chen: Ist das nicht ein Skandal, jetzt in der 
ärgsten Arbeitszeit laufen die herum und 
sagen, sie haben keine Arbeit. Sie sollen uns 
helfen. Und wenn sie die Landarbeit nicht 
können, so sollen sie unsere Strassen an- 
schtiuen. Wie traurig schauen die aus. Zum 
Steinklopfen braucht man nichts gelernt 
haben. Wir haben dann schöne Strassen 

' und brauchen nicht Steuer zahlen, dass uns 
schwarz wird vor den Augen. Im Kriege 
haben wir auch Arbeiten verrichten müssen, 
die wir nicht gelernt hatten. Da war halt 
der eiserne Muss. Ohne Muss wirds auch 
bei den Arbeitslosen nicht gehen. Wir in 
Rauchwarth, wir melden niemanden als ar­
beitslos an, wir haben die Verordnung auch 
gar nicht ausgetrommelt. Geht so auch. Un­
terhalb

Tobaj begegnet die Schar Arbeitsloser 
einem Priester. Der ist freilich noch nicht 
auf der Höhe der Zeit. Für ihn ist der 8 
stünd. Arbeitstag noch nicht gesetzlich fest­
gesetzt. Wenn manche auch sagen, er tut 
nichts als gut essen und schlafen, so hat er 
doch an manchen Tagen die gewiss doppelte 
Aibeitsleistung manches sogenannten Schwer­
arbeiters. Die ersten Arbeitslosen, die ihm 
begegnen, grüssen ihn alle. Freundlich wird 
ihr Gruss erwidert. Da kommen 3 daher, 2 
Burschen und in der Mitte eingehängt ein 
Mädchen. Sie singen so vor sich hin ein 
lustiges Liedchen Wie sie aber den Geist­
lichen sehen, verstummen sie und schauen 
finster vor sich hin. Kaum ist der Stein des 
Anstosses vorrüber, gibt einer der Burschen 
dem Mädchen einen Stoss, dies lacht hellauf 
und deutlich vernehmbar sagt der Bursche: 
Rot ist die Liebe und schwarz ist die Trauer
— wan i an Schwarzen siach, wird mir ganz 
sauer.

Die Arbeitslosenunterstützung. Die
Arbeitslosen sagen: Niemand schenkt uns 
etwas. Die Bauern: Wir müssen für die 
schwitzen. Gesetzlich müssten eigentlich die 
Arbeitslosen selbst für Vierfünftel d<?r Unter­
stützung durch Beiträge aufkomtnen. Im Jahre
1922 zahlten die Arbeitslosen allerdings nicht 
einmal die Hälfte. In dem Sinne hat dann 
der Bauer recht, wenn er sich beschwert. 
Jetzt im Sommer kostet uns die Arbeitslosen­
unterstützung an jedem Tage etwas mehr als 
zweitausend Millionen Kronen. Würde die 
Arbeitslosenunterstützung, wie es die Sozial­
demokraten wollen, auch auf die Altersver­
sorgung ausgedehnt, so würde das soviel 
kosten, dass die Steuern dann überhaupt 
nicht mehr zu erzählen wären.

St. Michael. Gegen fünfzig Personen

Hessen sich aus der hies. Umgebung für den 
Schnitt in Prellenkirchen anwerben. Dort 
bekamen sie von wahrscheinlich verendeten 
Tieren, es sind viele dort Tiere krank, Fleisch. 
Die ganzen Arbeiter, die bei der Gutsherr­
schaft waren, wurden an Bauchtyphus krank. 
Einige sind schon zurückgekehrt und liegen 
jetzt unter hohem Fi ober darnieder. Die Mehr­
zahl der Arbeiter liegt noch im dortigen 
Spital. Die Gendarmerie von Punitz hat schon 
einige Erhebungen gepflogen. Wir hoffen, 
dass die Schuldigen einer exemplarischen 
Strafe zugeführt werden.

Heiligenbrunn. Am 5. Juli entlud sich 
über Heiligenbrmm ein schweres Gewitter. 
Eine Rinderherde des Batthyanisclien Guts­
pächters hatte unter einem einschichtig ste­
henden Baume Schutz gesucht. Plötzlich 
schlug der Blitz in den Baum ein und erschlug 
4 Kühe. Auch der Hütei der Herde wurde 
getroffen und lag 2 Stunden bewustlos, dürfte 
aber mit dem Leb n davonkommen.

Amerika. Der Bischof und Kardinal 
von München machte vor einigen Monaten 
eine Reise in das Land der Dollarc, hielt 
dort 78 Versammlungen und bat um Spenden 
für seine arg bedrängten Landsleute. Die 
Not in Deutschland ist gegenwärtig in man­
chen Gegenden ja ungeheuer gross und 
wächst noch immer. Der allgemeine Eindruck, 
den der Bischof in Amerika empfing, ist der, 
dass die deutsche Not in Amerika wenig 
bekannt ist und noch weniger geglaubt wird. 
Sie glauben nicht, dass es den Deutschen 
wirklich so schlecht geht. Schuld daran sind 
ganz besonders die lügenhaften Übertreibun­
gen mancher Deutschen. Ein Deutscher 
schrieb z. B. nach Amerika: Jetzt habe ich 
schon elfiausend Briefe geschrieben und nicht 
einmal auf 300 eine Antwort bekommen. 
Eine andre Frau schrieb, sie habe nur mehr 
sieben Kartoffel im Hause, mit dem Verkaufe 
des Eheringes bezahlte sie das Port<¿ für 
diesen Brief. Solche Briefe machen die Deut­
schen nur lächerlich.

Die Spendet! kommen hauptsächlich 
von den Arbeitern, die ihr Brot selbst schwer 
verdienen. Die Reichen geben wenig oder 
nichts. Zumal für Kirchen oder Schulbauten 
geben sie nicht leicht etwas, da auch in 
Amerika viele erbärmliche Notkirchen beste­
hen. Man baut die Kirchan drüben überhaupt 
allgemein ohne Turm und ohne Glocken. 
Am ehesten gibt der Amerikaner noch aus 
religiösen Beweggründen.

Die amerikanische Technik und Indu­
strie sei so grossariig ausgebaut, dass die 
deutsche Industrie sie wohl kaum je wieder 
einholen werde. Gross sei die Baulust. Ein 
Haus, das 25 Jahre stehe, sei schon ein altes 
Haus. Unglaublich grossartig sei das Radio­
telefon. Weit noch vom Lande entfernt könnten 
die Passagiere schon durch das Radiotelefon 
ein Konzert in New-York anhören. Manche 
gute Christen, die schwer die Zeit zum Kir­
chenbesuche frei bekommen, lassen sich ihre 
Wohnung drahtlich mit der Kirche verbinden 
und hören so daheim ohne Zeitverlust bequem 
und deutlich die Predigt, die in der Kirche 
gehalten wird.

Die Sittlichkeit stehe in Amerika auf 
einer höheren Stufe als in Deutschland. Der 
Kirchenfürst unterscheidet drei Typen der 
öffentlichen Sittlichkeit: Den türkischen Ty­
pus, der in der Öffentlichkeit würdevoll und 
tiej verschleiert erscheint, aber dennoch nur
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das Äussere eines übertünchten Grabes ist 
und sich mit Heuchelei und Lächerlichkeit 
umgibt. Der anglikanisch-amerikan. Typus, 
der in der Öffentlichkeit ohne Heuchelei mit 
dem Anstande eines natürlich gesunden Men­
schen auftritt. Der französische Typus, der 
schlechteste, der sich auch nach aussen 
leichtfertig gibt und nur fürchtet, etwa gar 
bigott und fromm zu scheinen. Diesem letzten 
Typus habe sich ein grösser Teil des deut­
schen Volkes angeschlossen.

Die deutsche Sprache ist stark im 
Rückgang. Die Auffassung über die Deutschen 
ist eine verschiedenartige. Der Feldzugssoldat 
sagt: Die Deutschen waren und bleiben 
unsere Feinde. Der Kaffeehaussitzer, der seine 
Meinung aus der Zeitung nimmt, wird auch 
heute noch immer mehr und mehr gegen die 
Deutschen eingenommen. Ist er gebildet, so 
macht er vielleicht einen Unterschied zwischen 
dem schnarrenden Preussen, der ihm absolut 
zuwider ist und dem gemütlicheren Baier 
und Österreicher. Der Geschäftsmann sagt: 
Der Deutsche hat nichts, jetzt ist mit ihm 
kein Geschäft zu machen, will daher nichts 
von ihm hören.

In religiöser Hinsicht gibt es viele hun­
dert verschiedene Sekten in Amerika. Unge­
fähr ein Fünftel, vielleicht 16 Millionen 
Menschen sind katholisch. Es ist drüben die 
Trennung von Kirche und Staat. Dabei aber 
eine Toleranz, wie wir sie von den hies 
Sozi nimmer erwarten dürfen.

Wirtschaftsfragen.
GELDKURSE.

D.-Mark 0.29-0.35. Ung. K. 4.60—0.35, 
Schweizer Frank 12245—12420, Am. Dollar
70.460—71.185, Die Goldparität 14.400 K,
Eine Silberkrone 5.200. Ein Silbergulden
14.300, Ein Zehnkronengoldstück 131.000. 
Ein Gramm 14 kar. Gold 24,220, Ein Gramm 
Silber 800-1000-1040, Ein Dukaten 148.500 
Kronen.

Hartgeld. Die Nationalbank in Wien 
wird Aluminiumhartgeld herausgeben. Mün­
zen zu 100, 500, 1000, und 5000 K. Eine 
Vermehrung des Geldes findet dadurch nicht 
statt. Es wird die entsprechende Menge 
Papiergeld dafür eingezogen. Die Herstellung 
der kleineren Noten rentiert sich nicht. Eine 
100 K Note kommt auf ungef. 25 K Her­
stellungskosten, eine 1000 K Note auf 30 K. 
In 3—4 Monaten sind diese Noten so zer­
fetzt und unappetittlich, dass sie eingezogen 
müssen. Die Aluminiummünze ist viel be­
quemer, fast ewig und kostet ungefär 80 K 
an Herstellung. Die Herausgabe der Münzen 
ist eine reine Geschäftssache der National­
bank und belastet die Steuerträger nicht.

Marktpreise in Wien. 1 Kg. Weizen 
3650—3800, Roggen 2650—2800, Hafer 
3100—3200, Heu 950—1350, Stroh 1600— 
1700f, Butter 30.000—64 000, Schweinefett
24.000—25, Eier 1.400, 1.600, Milch 5000, 
Zucker: Würfel 88 8g8 Kronen.

Wann wird der Zucker billiger ? 
In Amerika und in Tschechien sinkt der 
Zucker ständig. Obwohl wir meist tschech. 
Zucker geniessen, werden doch auch unsere 
Zuckerpreise wesentlich durch den Zucker­
markt in New-York bestimmt. — Die neue 
Ernte wächst unter den glänzendsten Aus-
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sichsten heran. Jedenfalls können sich diej 
heutigen Zuckerpreise, sobald die nei 
Ernte voll zur Geltung kommt, nicht 
der heutigen Höhe halten. Die Grosshäi 
delspreise bei waggonweisem Bezüge sinken 
auch schon von Woche zu Woche. Nur im 
Detailhandel merkt man vom Billigerwerden 
noch wenig. Ist merkwürdig: Uns Bauein 
fällt das Bergaufgehen immer schwer. Es 
geht nur langsam und mühsam. Bergab da­
für geht es flott. Gerade umgekehrt sind 
viele Kaufleute veranlagt. Hinauf finden sie 
sofort. Fürs herunter aber gibt es hundert 
verschiedene Ausreden und dabei zahlt er 
immer noch darauf.

Viehpreise in Wien. Beinlvieh 4500— 
8000, Kühe 8000—12 500 Ochsen 11.500—
16.000, Fettschweine--- , Fleischschweine
----- 1 Die Preise auf dem Rindermarkt
sinken von Woche zu Woche. Die landwirt­
schaftlichen Artikel sinken, dafür wurden 
mit 15. Juli die Bahntarife erhöh!, wurde 
die Weinsteuer erhöht und werden nächstens 
noch die P o s t t a r i f e  um die Hälfte er­
höht. Ein Brief im Inland wird 600 K, ein 
Brief ins Ausland wird 6000 K kosten. Die 
Pakettarife haben die Goldparität schon e  ̂
reicht. Mit Recht betonte der christl sozT 
Abg. Dr. Gürtler: Man könne die Postge­
bühren erhöhen, bis zur Friedensparität er­
höhen, aber man soll dann auch die Frie­
densparität in der Leistung einführen. Gerade 
die Post ist von den Friedtnsleistungen noch 
sehr weit entfernt, zumal auf dem flachen 
Lande. Ein Postablageinhaber bekommt 
heute noch für seine Mühe bei monatlich 
60 bis 80 rek. Sendungen und für das Lokal 
ganze 950 K. Müssen etwa deshalb die 
Postgebühren erhöht werden? Wir wüssten 
wohl, wo es fehlt. Doch darüber einandresmal.

Die Eisenwaren sind besonders durch 
die Besetzung des Ruhrgebietes hoch gestie­
gen. Der grössere Teil unserer Eisenwaren 
geht heute nach Deutschland. Das Eiset 
überschreitet heute die Friedensparität um' 
mehr als 40% im Preise.

Im letzten Monate sind im Preise 
gestiegen: Kleider, Wäsche, Schuhe, Kohle, 
Eisenwaren und die Kartoffel Billiger wür­
den: Fleisch, Biot, Mehl, Reis, Schweinefett, 
Pflanzenfett, Zucker und Petroleum.

Ungarn. Die Ernteaussichten sollen so 
gute sein, wie schon seit 30 Jahren nicht 
mehr. Man hofft durch Weizen und Roggen­
ausfuhr dem weiteren Sinken der ungar. 
Krone Einhalt zu gebieten.

SPARKASSA AKTIEN G E S E LLS C H A F T  
S TEG ER S B A C H ,

GEGRÜNDET IW J A H R E 189!.

Übernimmt Einlagen gegen Einlage­
büche und Conto-Corrent, derzeit mit

netto P n - g e n  Verzinsung,
Gewährt Darlehen auf V/ehsel und 
Conto-Corrent gegen Sicherstellung

Kauft und Verkauft ausländische 
Valuten und Effekten,

Übernimmt die Durchführung 
säm m tlicher Bankmässigcn 

Transaktionen.
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GÜSSINGER SPARKASSAI & R F I  A  R A R T I I N F Kim Jnhrfi 1872 U L L fl Will 1 I UIILiIl¡Gegründet im Ja h re  1872.

Eigenes Kapital: 1,355.900 ung. K 
70,000.000 öst. K. 

Einlagen: über 170,000.000 Kronen. 
Übernimmt Gelder gegen günstige 
Verzinsung auf Einlagebücher wie auf 

Kontokorrent. .
Gibt Darlehen auf Hypotheken, Bürg­

schaftsschuldscheine, Wechsel und 
Kontokorrent.

Mitglied der Devisenzentrale in Wien.
Dollare, ung. Kronen und andere auslän­
dische Valuten werden zum Tageskurse 

eingelöst.
Amerikanische Kreditbriefe (Scheck) 
werden zum Inkasso übernommen. 

Vertretung des Norddeutschen Lloyd und United 
Staates Lines, Bremen-New-York.

F liA ftn n fn r !  radikalstes Mittel zur gründ- r l l ß O Ö l l i ü f l  Iichen Vertilgungder Fliegen 
bei Béla Baríunek, Güssing

BUC HDR UCKEREI, BUC H -, PA PIER ­
HANDLUNG, ZEIT U N G V ER S C H LEIS S

G Ü S S IN G
Verfertigt allerlei Drucksorten, Zeitungen, 
Bücher, Amtliche und Geschäftsdrucksorten, 
Plakate, Baileinladungen, Verlobungs- und 
Visitkarten, Trauerzettel, Rasche Bedienung

Sclmeiderlehrling
wird sofort aufgenommen beim 

Herrn Franz Gaspersits Schneider- 
meister in Güssing.________

Bestes Organ für Annonzen,

olland-Amerika-Linie
N a c h  A m e r i k a  ü b e r  R o t t e r d a m .

Auskünfte: Wien, I V . ,  Wiednergürtel 1 2
(gegenüber der Südbahn)

I., K ä r n t n e r r i n g  6.
und bei unserer

Zweigstelle: Béla B a rtu n e k, Güssing,
C O S U L I C H - L I N E

N a c h  N e w - Y o r k
mit den Schnelldampfern 

„Martha Washington“ „Presidente Wilson“

Nach Südamerika
siiien, Buenos Aires, via Neapel, Spanien, Les Palmas

' AUSKÜNFTE KOSTENLOS DURCH 
PASSAGIERBUREAU DER COSULICH-LINE WIEN, 

II. HEINESTRASSE 36.

Agentur der Cgsuiich-Line, Graz, Annenstrasse 5 7.

BUWENLÄNDISCNE WARENAB.TEILUNÓ DES VERBANDES 
DER LANDWIRTSCHAFT!.. 6EN0SSENSCHAFT

G E S C H Ä F T S L E IT E R :  S T E F A N  K L E E  I N  G Ü S S I N G .

V E R K A U F  IN D E T A I L  U N D  E N G R O S
ä

K O N S U M W A R E N ;
Zucker, Kaffee, Tee, Rum, Salz, 
Seife, Hausgeräte, Schnittwaren, 

Flaschenwein etc.

L Ä N D W .  BEDARFSARTIKEL
Kuntsdünger, Kleingeräte, Sensen, 
Sichel, Ketten, Bürsten, Schrott­

mühlen, Kochgeschirre etc.

G U T  U N D  P R E I S W E R T !

Eigentümer, Herausgeber und Verleger Johann Hajszányi Güssing. Verantwortlicher Redakteur Franz Werndl Sauerbrunn, Burgenland.
Druckerei Béla Bartunek, Güssing.
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